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Lesungen vom Mittwoch der 1. Woche im Jahreskreis Lesejahr I:  Hebr 2,11-12.13c-18; 

         Mk 1,29-39. 

 

 

Liebe Schwestern und Brüder! 

 

Was haben Sie heute Morgen schon alles hinter sich gebracht! Wen hatten Sie am Telefon, über 

wen haben Sie sich geärgert? Welcher Vorgang bedrückt Sie noch, weil Sie ihn gerne zu Ende 

geführt hätten, aber nun blieb er liegen, weil Sie hier hin kommen wollten? Was möchten Sie 

im Laufe dieser Woche noch erledigen? Es ist schon viel – und dabei war doch eben erst 

Weihnachten! Man hat den Eindruck, es ist schon alles wieder verflogen: Der Druck und die 

Hektik des Advents, ganz schnell die Weihnachtstage und dann geht es weiter. Es bleibt 

vielleicht eine positive Erinnerung an die zurückliegenden Tage oder Wochen. Schön, dass die 

Krippe noch hier steht, auf die wir in dieser Messe noch einmal schauen können.  

 

Die Stunde, in der wir hier zusammen kommen, um uns gegenseitig ein gesegnetes neues Jahr 

zu wünschen und einander zu begegnen, um uns auch gegenseitig zu wünschen, dass wir 

getragen sind von dem, was von der Krippe ausgeht. Es hilft uns, all das zu bündeln, was seit 

dem Weihnachtsfest in unserem Leben und in unserem Dienst sich ereignet hat, und was vor 

uns liegt in den kommenden Wochen und Monaten – in unserem Bistum, in unserem Land, in 

der ganzen Welt.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, da tut es auch gut zu wissen, dass das, was wir miteinander tun, 

in den unterschiedlichen Einrichtungen und Professionen, eigentlich zu einem Gesamt-Gewebe 

gehört, wo jedes einzelne Teil für sich gar nicht unbedingt weiß, was es im Gesamtgefüge 

bewirkt und einbringt, aber in einer solchen Stunde kann uns das noch einmal bewusst werden.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, wenn wir auf die Krippe schauen, dann können wir die innerste 

Mitte unseres Dienstes, unseres Lebens als Christinnen und Christen erkennen – ganz gleich, 

ob wir am Computer arbeiten oder an der Theke tätig sind, an der Pforte uns bewegen oder wo 

auch immer sich unser Leben abspielt. Ich fasse es zusammen in dem Wort, das der 

Apostel Petrus in der Apostelgeschichte zu denen sagt, vor denen er sich verteidigen muss: 

„Denn in keinem anderen Namen ist uns Heil geworden, als im Namen dieses Jesus, der da als 

Kind in der Krippe begonnen hat“ (vgl. Apg 4,12).  

 

Und heute, an diesem Mittwoch, hören wir aus dem Markusevangelium den Terminkalender 

eines Tages von Jesus. Man könnte sagen, wenn man sich das anschaut und nahe kommen lässt: 

Was muss er für einen Stress gehabt haben! Was hatte er alles abzuarbeiten. Im griechischen 

Text steht dabei auch noch sehr häufig, gerade im heutigen Text, das kleine Wort „eutüs“, das 

heißt „sofort“. Sofort, sofort – er ist in der Synagoge und lehrt. Diese Lehre hat eine solche 
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Kraft, dass sie einen Menschen, der damit nicht übereinstimmt, wir nennen ihn einen 

besessenen oder unreinen Geist, durcheinander bringt. Er bringt ihn zur Ruhe und führt ihn auf 

den Weg der Heilung. Und dann – sofort – trägt sich diese Lehre aus der Synagoge ins 

Krankenzimmer und wieder vor die Tür, so dass er selber einen Rückzug braucht, um sich noch 

einmal zu besinnen: Was passiert da mit mir? Er kann dann sagen, wozu er gekommen ist, wozu 

er Kind in der Krippe wurde, wozu er das alles tut, wozu er so schnell und sofort das alles 

machen muss: Weil hier die Stunde drängt, dass die Zeit erfüllt wird, den Auftrag Gottes zur 

Heilung, zur Reinigung zu erfüllen.  

 

Jahrzehnte später wird ein Prediger einer Gemeinde, die uns völlig unbekannt geblieben ist, das 

in viel abstrakteren Formen als in dieser schönen Erzählung zusammenfassen. Wir haben es 

eben im Abschnitt aus dem Brief gehört, der wegen seiner Alttestamentlichen Bezüge der 

Hebräerbrief genannt wird.: „Er ist dazu gekommen, um uns von der Macht des Bösen zu 

befreien und uns Heilung zu schenken“ (vgl. Hebr 2,15). Genau in diesem Dienst bewegen wir 

uns – ob wir nun bei der Caritas tätig sind, oder Menschen in ihren Eheschwierigkeiten helfen, 

oder ob wir in der Verwaltung die unterschiedlichsten Bereiche in den Blick nehmen müssen. 

Damit dieser Sendungs- und Heilungsauftrag, damit die Macht dieser Lehre, die nicht anderes 

will als Heilung und Frieden, sich durchsetzt. Da ist jede und jeder Einzelne von uns, wie bei 

einem Mosaik, ein kleines Mosaik-Steinchen und trägt das Ihre und das Seine dazu bei. Der 

eine vielleicht in einem größeren Verantwortungsbereich, der andere in einem kleineren, aber 

dass das Ganze sich als Gewebe und als schönes Bild darstellen kann, dazu helfen Sie alle mit.  

 

Deshalb wünsche ich Ihnen, dass Sie in solch einem Augenblick wie dieser Stunde das einfach 

einmal absacken lassen und auf diese Mitte hin sich konzentrieren und sagen: Aus diesem 

Auftrag heraus will ich den Weg der nächsten zwölf Monate für mein Bistum, für meine Kirche 

hier in Münster gehen. Vielleicht kann Ihnen dabei ein bestimmtes Wort auch eine Hilfe sein, 

vor allem auch in den vielen Auseinandersetzungen, die ein solcher Dienst ja mit sich bringt, 

wenn es darum geht: Was ist denn nun der rechte Weg? Den hat man ja nicht immer präsent.  

 

Da kann ein Wort helfen, das aus der Friedensbotschaft von Papst Franziskus in diesem Jahr 

stammt, das jedenfalls mir „aufgestoßen“ ist, so muss ich es formulieren. Er sagt in dieser 

Botschaft für den Frieden: „Es kommt darauf an, dass wir unsere Herzen ab-rüsten, 

entwaffnen.“ Das kann in vielen kleinen Gesten geschehen, sei es in einem freundlichen 

Lächeln, sei es in einem ermutigendem Zuspruch Oder, ich füge es hinzu, sei es in dem 

Bemühen darum, das, was uns an inneren Waffen zur Verfügung steht, um unsere Herzen gegen 

andere zu verteidigen, dass wir die niederlegen und uns darauf besinnen, dass wir nur Frieden 

schaffen können, Frieden bewirken können, wenn wir ab-rüsten. Ab-rüsten, um zu dem inneren 

Mittelpunkt zu finden, dass in keinem anderen uns Rettung gegeben ist als in diesem Mann 

Jesus von Nazareth, dem Boten einer gewaltlosen Liebe.  

 

Amen.  


